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auch für maol die bedeuiungcn: blunt, obtuse, humble, und end- 
lich sogar: bald; b) in kymrischer reihe ist nur die letzte bedeu- 
lung festgehalten: moeli, to grow bald. H. Leo. 

Anmerkung. Ich erlaube mir zu dem vorstehenden aufsatze die bemer- 
kung, dafs auch herr prof. Stenzler bereits vor einiger zeit brieflich die ver- 
miithnng ausgesprochen hat, dafs der name Wlach zu w. mlax, mlech gehö- 
ren möge. Die letztere findet sich Übrigens bereits in einem br&hmana, wo es 
li eilst „tasmäd räjä na mlechet, dcfslialb soll der könig nicht undeutlich re- 
den." — Kücksichtlich der hier ausführlich entwickelten Verwandtschaft von 
thinda sei bemerkt, dafs dasselbe von mir ebenfalls auf w. tu zurückgeführt 
worden ist in dem vermehrten abdruck der abhandlung „zur ältesten geschiente 
u. s.w." bei Weber, indische Studien bd. 1. 831. A. K. 



Heber das alte S und einige damit verbundene lautent- 
wickelungen. 

Vierter artikel. 
Die Verbindung des c mit liquiden buehstaben. 

Wir haben im letzteu artikel die fälle betrachtet, wo das 
alte S im griechischen anlaut und inlaut, wenn es einfach oder 
iu Verbindung mit _f stand, geschwunden war; derselbe ausfall 
trilt aber auch zuweilen ein, wenn das s in Verbindung mit an- 
dern consonanten stand, und wir müssen diesen deshalb hier einer 
näheren prüfung unterwerfen. 

Der abfall des g nach * im nom. sg. der nomina ist eine 
bekannte erscheinung und so sehr rcgel, dafs Wörter wie tkfiirg, 
Tvqivg als seltene ausnahmen dastehen, in denen das g eher auf 
rechnung der davor ausgefallenen dentalis zu schreiben als reines 
nominativkennzeichen sein möchte, zumal auch die stamme auf 
vr entweder das v bewahren und r nebst g aufgeben oder das 
wahrscheinlich aus r entstandene g erhalten und den vorangehen- 
den vocal zum ersatz des v verlängern. Bereits Bopp (vgl. gr. 
§ 299.) und Pott (etym. forsch. 1. 116) haben ferner die compa- 
rationssufßxe tov und skr. iyans für identisch erklärt und den 
ausfall des a nach v für das griechische angenommen; in der thal 
ist letzteres denn auch einer Verbindung der liquidae mit ff in 
hohem grade abhold, zum theil sogar in fällen, wo andere spra- 
chen, z. b. das lateinische und deutsche (prehensus, pransus u. s. 
w.; linse, binse u. s. w.) gar keine Schwierigkeit in der Verbin- 
dung dieser laute macheu. Das griechische hat solchen beispie- 
len nur iitifsersl wenige zur seite zu setzen und formen wie ni- 
cparaai u. s. w. stehen vereinzelt; es ist daher nicht zu verwun- 
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(lern, dafs nach analogic des comparalivsufli.scs aucli ein paar an- 
dere nomiiia dasselbe laut verhält uifs »eigen. Das unbestrittenste 
derselben ist yj]v, das im vcrhällnifs zu skr. Iiansa, lal. anser, 
d. gans denselben abfall des tf, deu es bereits im nom. sg. erlit- 
ten hatte, auch durch seine ganze flexion hindurchführte, den 
ausfall aber durch Verlängerung des stammvocals zu /; ersetzte. In 
gleicher weise zeigt fiiji', fiijröi verglichen mit skr. in äs, lal ein. 
mens is diesen ausfall, wenn gleich wir oben (I. p. '214) wahr- 
scheinlich zu machen suchten, dafs das a hier erst eine soeun- 
daire eutwicklung sei. Ebenso zeigt .sich ein geschwundenes <> 
in w/iog verglichen mit skr. aiTisa, lal. humerus (all umerus f. 
umesus [bd. I. p. 283 zu vgl.]), golh. amza und auch hier tritt 
wie bei ytjv die Verlängerung des der liquida voraugeheudeu vo- 
cals ein; ob diese Verlängerung auch bei fiijr statt gefunden habe 
ist schwer zu entscheiden : die lesbische form fir/rro^, welche von 
Ahrens diall. I. p. 51. 61. 62. besprochen ist, zeigt ungeachtet der 
aus va hervorgegangenen doppelten liquida, den langen vocal; das 
skr. hat mit ausfall des n langes a, was aber auch der würzet 
schon zusteht, ebenso zeigt es sich im ndd. mänd; die ursprüng- 
liche länge möchte daher das wahrscheinlichere sein, obgleich 
wir später sehen werden, dafs auch in anderen fällen, wo er- 
satz des a in anderer arl eingetreten ist, dessenungeachtet sich 
voealverlängerung zeigt. — Endlich tritt der ausfall des a nach 
liquiden im futurum und aorist der verba liquida ein und zeigt 
hier zugleich in den dialektischen nebenformen deutlich die ent- 
wickelung dieses lautwandels, indem in den aorist cn iyiwato, 
ht[t[iaTO, ateXXäfievm, xrtvrai, OQQurrw die doppelte liquida aus 
ursprünglichen Xa, \xa, va, qa hervorgegangen ist, während wie- 
der aus jenen formcu diejenigen mit einfacher liquida und vor- 
angehendem langen vocal also lysiraro u. s. w. sich entwickelten. 
Uebrigeii8 können ler, fia, va, qa unmöglich unmittelbar in XX, 
pp, vv, q(> übergegangen sein, sondern sie werden durch dazwi- 
schen liegende X', ft , v, q vermittelt, die zwar nicht nachweis- 
bar, aber wie sich später zeigen wird, mit allem fug zu ersehlic- 
fsen sind. — Was das futurum betrifft, dessen allgemeinen aus- 
gang auf au» u. s. w. Polt bereits (clym. forsch. I. 33. 115.) an- 
genommen hat, so könnte es auffällig erscheinen, dafs hier hei 
den verbis liquidis weder geminaiion der liquida noch Verlänge- 
rung des vorangehenden vocals eintritt, kurz dafs sich weder for- 
men wie Grülm noch azttXü zeigen; allein der gruud dieses 
gegensatzes gegeu die aoristforinen liegt olfcnbar im accent. der 



262 Kuhn 

im futurum durchweg auf der endung J : egt und so eine Verstär- 
kung der würzet nicht zuläfst, währer.d er im aorist entweder 
auf das augment oder auf die wurzel fällt und so alles, was 
sich derselben anschliefst, schützt. 

Sehen wir in den bisher betrachteten fällen die abneigung 
der griechischen spräche gegen die Verbindung der liquiden mit 
einem folgenden <s, so zeigt sie dieselbe im allgemeinen nicht 
minder gegen eine Verbindung mit einem vorangehenden a. 
Doch läfst sich nicht allgemein behaupten, dafs das a abneigung 
gegen eine Verbindung mit jeglicher liquida habe, sondern es sind 
vorzugsweise nur X, v, q, die meist kein <s vor sich dulden; 
deshalb stehen iaXog neben ia&X6g, p&ahjg f. fiäa&Xtig, voXog 
neben v&Xog und va&Xog (doch vergleiche Lobeck parall. p. 
436) ganz vereinzelt, und nur in den compositis wie slgXäfi- 
nm, etgve'm, eigQem sehen wir a mit diesen liquidis zusammen- 
treffen; hier bleiben sie unverändert, weil das aneinander- 
rücken in der composition keine so innige Verbindung hervorruft, 
wie flexion oder ableitung, aber beim eintritt dieser beiden er- 
scheint, soweit wir die ursprüngliche Verbindung dieser länte im 
inlaut noch verfolgen können, assimilation des <s an die folgende 
liquida oder ersatz desselben durch vocallängung (wie bei corog, 
venum gegen skr. vasna) oder durch i. So bilden z. b. die 
von ursprünglichen stammen auf a abgeleiteten adjeetiva auf vog 
entweder svvog oder sivog, wie oqevvog, ogeirog; (pdsvvog, (faei- 
vög, in denen Ahrens (diall. I. p. 52) den Ursprung der form 
durch assimilation aus ar richtig erkannt hat. Bopp, welcher 
diese bildungen in der eben erschienenen letzten lieferung seiner 
vergleichenden grammatik p. 1181 gleichfalls bespricht, sieht die 
endung sivog als aus eaivog mit ausfall des a entstanden an, wo- 
zu ihn wohl die accentuation auf der schlufssilbe veranlafst hat; 
doch darf man die äolischen formen auf evvog doch wohl schwer- 
lich von denen auf sivog trennen und das i erklärt sich hinrei- 
chend als ersatz des v oder unmittelbar des a. Den accent haben 
die äolischen formen auf der Stammsilbe, während die auf sivog 
oxytona sind, weshalb mir diese erst der analogie anderer adjee- 
tiva auf ivog, wie sie Bopp a. a. o. bespricht, gefolgt zu sein 
scheinen. Hierdurch würde sich auch ein etwaniger einwurf ge- 
gen die obige annähme über die bildung des futuri durch einfa- 
che liquida und kurzen vocal erledigen, denn wenn einst OQSivog 
wie oqsvvog accentuirl wurde, so stehen diese formen in analo- 
gie mit der bildung des aoristi und nicht mit der des futuri. — 
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In anderen fällen, wo einst a im inlaut mit liquiden in Verbin- 
dung stand und später gemination der letzteren eingetreten ist, 
läfst sich jetzt nicht mehr beurtheilen, ob diese gemination aus 
assimilation hervorgegangen sei, da wir diese gemination in der 
epischen spräche auch in einigen fällen hervortreten sehen, wo 
an ein ursprüngliches o schwerlich zu denken ist, wie z. b. in 
iXXaßs, epitu&e. Gleichwohl ist es auffällig, dafs diese doppelung 
doch immer nur auf bestimmte fälle beschränkt bleibt (vgl. Mehl- 
horn gr. gr. p. 72) und bedarf dieser punkt noch genauerer Un- 
tersuchung. So nahmen z. b. einige der alten diaskeuasten an 
der doppelung in tvvtov II. <p. 11 anstofs (vgl. Spitzner zu die- 
ser stelle), statt dessen sie vrftovx' in den text nahmen, während 
doch gerade in diesem worte, dessen würzet dem skr. snu iden- 
tisch ist, die gemination ganz am orte sein möchte. Eben so we- 
nig ist eine entscheidung über die ableitungen von gern möglich, 
da hier das allgemeine lautgesetz der doppelung des q nach dem 
augment und nach kurzem vocal in der composition hindernd 
einwirkt; daher finden sich bei den epischen dichtem ßa&v^QOog, 
ßa&v^Qsioiv, ßu&VQQEiTijs, äxaXaoQsirijg, iiiiQQOog, xaXXioQoog, Kak- 
XtQQOt] immer mit der doppelung, während nur selten des metri 
halber xaXXiQBsO-Qog , xaXXiQoog, KaXXiQÖt] daneben stehen; auch 
hier könnte die doppelung, da die dem griechischen p«w entspre- 
chende indische wurzel sru ist, aus assimilation hervorgegangen 
sein. — Im anlaut treten aX, av, gq gar nicht auf und auch das 
sanskrit und lateinische zeigen sie dort entweder gar nicht oder 
wenigstens nur selten; sn und sr sind noch verhältnifsmäfsig im 
sanskrit am häufigsten, dagegen zeigen die deutschen sprachen 
zahlreiche beispiele aller drei. Verbindungen. Man bat daher ge- 
wöhnlich angenommen, dafs das s hier kein ursprüngliches sei, 
was schwerlich in den meisten fällen richtig ist; freilich fehlt 
der beweis dafür, dafs goth. snaivs, ahd. sneo gegenüber dem 
griech. riepa, riqiäg, lat. nix, nivis die ursprünglichere form sei, 
aber bei ahd. snor, skr. snushä stimmen schon diese beiden 
sprachen gegenüber dem griech. ivög, lat. nurus in dem anlau- 
tenden a überein; dafs auch das griechische einst diesen anlaut 
hatte zeigt ivvvög, welches uns Pollux erhalten hat und offenbar 
für iawög steht; die scharfe ausspräche des a hatte eiu « her- 
beigezogen, wie wir es in den romanischen sprachen zahlreich 
bei mit s anlautender consonanz (espada, epee u. s. w.) finden. 

In auffallendem gegensatz zu der eben 'besprochenen abnei- 
ciniff des griechischen gegen eine Verbindung des <r mit folgen- 
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dem X, v, i> sieht das häufige auftreten von op, denn sowohl in 
der verbal- als in der notninalbildung sehen wir es erscheinen 
und sogar in fällen, wo es in dem verbalthema nicht vorhanden 
ist, wie z. b. in niquafiai und anderen formen. 

Was zunächst den laut dieses <s betrifft, so ist zu bemerken, 
dafs er nach analogic der Verwandlung von x und % in y vor den 
mit ft beginnenden endungen des perf. pass. als der weiche laut, die 
zischende media, von dem oben II. p. 128 gesprochen wurde, an- 
zusehen ist; aus diesem gründe ist es dann aber auch erklärlich, 
dafs er geblieben ist und die grofse zahl der bildungen, in dencii 
a vor fi aus ursprünglichem dental entstand, lassen es dann auch 
weniger auffällig' erscheinen, dafs zuweilen sogar statt eines aus 
v zu erwartenden (i vor /i formen mit ff wie neyaofiai u. a. er- 
scheinen. Dergleichen formen sind der analogie anderer ablei- 
tungen von verbis auf reo gefolgt, wie z. b. Herod. 2. 39. das pf. 
pass. aeaij/xaiy/iai hat, wo sich das ff aus dem t des alten Stam- 
mes erklärt, wie ja vielfältig bei den mit dem suffix mant ge- 
bildeten stammen und ihren ableitungen die formen mit par, 
(iar und fiov neben einander herlaufen. Wenn dagegen auch die- 
jenigen verba, welche wie rtkim ursprungliche denomiuativa von 
substantivis auf og sind, das a im perf. pass. vor dem fi bewah- 
ren, während sie es, im falle es einfach stand, zwischen zwei 
vocaleu; aufgegeben haben, so möchte dies für die oben II. p. 128 
aufgestellte annähme sprechen, dafs das ff zuweilen auch bereits in 
alter zeit den weichen laut angenommen habe, denn es zeigen sich 
andererseits erscheinungen, die beweisen, dafs dasselbe sowohl an- 
als inlautend auch vor (t geschwunden ist und somit den schar- 
fen, allmählig in den einfachen hauch übergehenden laut gehabt 
haben mufs. 

Zunächst steht eine anzahl von bildungen in den verschie- 
denen dialecten neben einander, von denen die einen mit ap, und 
zwar vorzugsweise im attischen dialekt anlauten, die andern das- 
selbe aufgegeben haben, es sind dies opägayva, piqayva — afitt- 
(>daa<a, fiuQaaaco — afiijqiy^, piJQiyS — opyqtv&og, pijqtv&og — 
Ofuxqög, pixqög — aftixqÖTtjg, (itxqörijg — Ofiixqvvio, (uxqvvto — 
apiXai, jutP.«| — apvyeqog apoyeqog, poysqog — apvqva, pv$qa 
— opoiog, fiotog — Gfiv^wv, (iv^mv — opvqawa, mqoaiva — 
<jfivQi£o}, fivQ%oi. Hierzu stellt sich ferner fisiSäm, peidida», wel- 
ches bereits von Bopp im gloss. mit skr. sini, ahd. smilan, c. 
smile zusammengestellt ist; die zu peiödco gehörigen formen 
(itiXog, (itiXirog, \ihiXi%og, itsäixiog sowie das neben mhd. smie- 



über das alte S u. einige damit verbundene lautentwickelungeu. 265 

len stehenden siuieren (in gleicher bedeutung) machen die all- 
gemeine erweiterung der wurzel durch ursprüngliches d, wie sie 
im griechischen auftritt, das in 1 und r überging, wahrscheinlich, 
wodurch auch ßopp's Zusammenstellung mit lateinischem miror 
an bestätigung gewinnt. Wenn er dagegen das 1 der deut- 
schen stamme aus dem y der indischen präsensform smayämi 
erklären will, so kann ich ihm darin nicht beistimmen. Er stützt 
sich zwar dabei auf das verhältnifs von skr. yakrt zu ahd. le- 
bar, allein dieser Wechsel von d, y und 1 scheint mir unmittel- 
bar nicht gut möglich: yakrt möchte vielmehr wie auch andre 
mit ya anlautende stamme und wurzeln im sanskrit ursprüngli- 
ches da im anlaut gehabt haben: man vergleiche namentlich 
sanskr. ya$as neben da<jasyati, di^asyati und lateinisch de- 
cus. Ein letzter rest des ursprünglich anlautenden a in [isidäro 
möchte noch das doppelte (t in qido[i^eidijs sein, denn wenn 
auch die doppelung der liquidae in einzelnen fällen auftritt, wo 
an keine assimilation zu denken ist, so bleibt sie doch immer 
nur auf bestimmte themen beschränkt und ist bei einzelnen, wie 
z. b. bei ivvene entschieden als assimilation nachzuweisen, yergl. 
Mehlhorn gr. gr. § 71. — Eine zweite hierhergehörige wurzel, 
die das anlautende er verloren hat, ist /ibq in fiegfiega, (tegififu, 
IUQ(ieqi^o), (idqtVQ u. s. w., welche bereits von Bopp (gloss.) Pott 
etym. forsch. 1.225., Beufey gr. wl. 11.39. mit skr. smr sich 
erinnern, sinnen zusammengestellt sind. Andere beispiele eines 
bereits frühzeitig im anlaut vor (i gewichenen c werden sich 
vielleicht noch aus einer genaueren vergleichung griechischer un<' 
deutscher stamme gewinnen lassen; denn im sanskrit ist anlau 
tendes sm selten und im lateinischen fehlt es ganz. 

Gehen wir zum inlaut über, so treten uns hier mehrere fälle 
entgegen, in denen a vor (i verwandelt oder geschwunden ist. 
Ahrens hat bereits (diall. I. p. 51.) diejenigen zusammengestellt, in 
welchen ff dem folgenden fi assimilirt ist, es sind tfifii = eipi, 
«/ijwsrat = efoai, sfiftevog — upsvog, tfifia = eipa, jjpt)i|»a = 
XQiapa, z?'/* a 5 afifug = ijfieis, v'/ifisg = vftsis- Was den laul- 
übergang selbst betrifft, so ist auch hier zunächst ein wände! zum 
starken hauche und dann eintretende assimilation anzunehmen, 
aber es fällt sogleich auf, dafs während ia/ii unerträglich schien 
und in ififii, tifii überging, der plural idfiev bestehen blieb, und 
doch auch wieder dieselbe person im impf, das ff abwarf — ij/iev 
— wie auch der dorische inf. tjfisv, mus dasselbe verlor, den 
ausfall aber durch längung des vocals ersetzte, wie in lacön. 7^« 
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tifia st. ^fsa/ia, vgl. lacon. IlijQeqiöfeia st. IleQCefpovsia (Ahrcns 
diall. II. 112.). Wie es scheint, beruht dieser gegensatz von si/ii 
zu iopev in einer wahrscheinlich älteren verschiedenen accentua- 
lion beider, denn im sanskrit hat asmi den acut auf der ersten 
silbe, während das verkürzte smas, vcd. smasi denselben accent 
auf dem a hat, aber auch in seiner volleren, nicht mehr vorhan- 
denen form asnias, den regeln seiner conjugationsklasse gemäfs, 
den acut auf der endung haben würde. Diese vermuthung ge- 
winnt um so mehr an Wahrscheinlichkeit, als noch die 3. sg. 
deu ursprünglichen accent «<m =: skr. asti bei intensiver bedeu- 
lung, sobald es nicht blofse copula ist, bewahrt hat. Ferner steht 
diesem vorausgesetzten properispomenon el/ii st. si/ii das in glei- 
cher weise sich entwickelnde el/ac zur seite, welches äolisch eppa 
lautet und auf älteres jreöfia = skv. väsman (RV. 3. 5. 13.4.) 
zurückgeht; diesem schliefsen sich tfiftevog, tifisvog sowie mit 
gleichem Übergang vor v hvvyn und eiwfii an. Bei dieser gele- 
genheit entsteht die frage, ob das sich an der stelle des ursprüng- 
lichen a zeigende i ein allgemeines ersatzmittel auch für den aus- 
fall anderer consonanten sei oder ob es hier speciell einen aus 
dem g entwickelten laut, nämlich jenen starken hauch vertrete 
und sich aus ihm unmittelbar hervorgebildet habe. 

Auf den ersten blick könnte es den anschein gewinnen, als 
sei das t nicht auf die letztere art entstanden, da es sich auch 
in fällen zeigt, wo ursprüngliches digamma gewesen sein mufs, 
wie in dai'm , xaiw , vlaim , xkdeo (rühmen), yei(o (jfe'w), allein 
eine unmittelbare entwickelung aus 8äf<o oder daveo u. s. w. zu 
daico scheint mir physiologisch unmöglich und es möchte richti- 
ger sein, den Übergang von dapco zu dalim zu setzen und dann 
haben wir dasselbe lautverhältnifs, welches wir beim eintritt des 
i für ursprüngliches o voraussetzen*). Eine solche annähme fin- 
det aber ihre Unterstützung durch zwei gründe; einmal sahen 
wir nämlich (oben p. 132 — 34), dafs das einfache digamma im 
anlaut zwar gewöhnlich ohne ersatz ausfällt, zuweilen aber auch 

*) In einzelnen fällen mochte übrigens auch der präsensstamui der 
obengenannten verba ein y als cliaracteristicuin haben, so dafs das i 
auch daraus erklärt werden könnte. Wenigstens tritt bei einem nonii- 
nalstamme , nämlich bei ring, rtlos die inögliclikcit dieser erklärung ein, 
da sich im älteren sanskrit sowohl näva als navya in gleicher be- 
deutung finden. 
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durch den Spiritus asper ersetzt wird, daraus ergiebt sich aber, 
dafs es wenigstens in einzelnen fällen wirklich in den starken 
hauch überging und es ist wohl nicht zu viel gewagt, diesen 
Übergang für die ältere zeit auch im allgemeinen anzunehmen 
und dafs sich daher das sich in dieseii fällen vorzugsweise nur 
noch in der epischen spräche findende < schreibe. Zweitens aber 
tritt das digamma auch im dorischen bei t? (Ahrens diall. II. p. 43.) 
und seinen compositis auf, wo die verwandten sprachen einen 
zischlaut an seiner stelle aufweisen; iudefs könnte dies digamma 
der rest eines ursprünglichen v in dieser zahl sein, den wenig- 
stens das zendische csvas (Bopp vgl.gr. p. 443) in abweichung 
von allen übrigen indogermanischen sprachen aufweist, wonach 
was Ahrens a. a. o. sagt zu berichtigen ist; allein auch 6(iög zeigt 
ein digamma (vgl. Pott elytn. forsch. I. 129.) und dies wird man 
schwerlich von skr. sama trennen können; ebenso erscheint in 
einer neuerlich aufgefundenen inschrift der genüiv auf ao mit 
demselben, und Aufrecht's in dieser Zeitschrift I. 121 geäufserte 
ansieht über die bildung desselben, wonach der nackte stamm 
des reflexivs sva ohne irgend ein flexionszeichen angetreten sein 
soll (man dürfte etwa v aus neutralem m wie in skr. asmäkain 
erwarten) scheint mir doch zu gewagt, um nicht lieber bei Bopp's 
annähme, dafs auch diese genitivform aus altem asya hervorge- 
gangen sei, stehen zu bleiben , so dafs wir auch hier digamma 
statt eines alten s oder vielmehr statt seines Stellvertreters des li 
hätten. Dazu kommt dann die nachricht des Priscian und Mc- 
lampus, dafs die Aeoler überall digamma an die stelle des Spiri- 
tus asper hätten treten lassen (Ahrens diall. I. p. 30.) , welche, 
so unrichtig sie an und für sich sein mag, doch die nahe Ver- 
wandtschaft beider laute zeigt und somit auch die umgekehrte 
entwickelung des spiritus asper aus digamma wahrscheinlich macht. 
Dafs aber in den von den grammatikern mit digamma aufgeführ- 
ten Wörtern einzelne wirklich dessen Ursprung einem vorange- 
gangenen, inlautenden spiritus asper verdanken, zeigt das äolischc 
cpuvog, pamphylisch (päßog dem skr. bhäsas zur seite steht; 
äol. uvtäg, lak. dßcag f. ijwg, i'cog ist aber schwerlich hierher zu 
rechnen, da lat. aurora wahrscheinlich macht, dafs sich das an- 
lautende digamma vocalisirt und umgestellt habe, somit skr. ush- 
as ebenso aus älterem "vasas hervorgegangen sei, wie uväca 
aus noch in den Vedcn vorhandenem vaväca. — Diese gründe 
sind, wie ich glaube, ausreichend, um die entwicklung eines t 
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im inlaut digammirter Wörter aus vorangegangenem Spiritus asper 
wahrscheinlich zu machen und damit erledigt sich denn auch die 
oben gestellte frage dahin, dafs dasselbe mit gleicher Wahrschein- 
lichkeit für t an der stelle eines alten <r anzunehmen sei, dafs 
mithin z. b. sifia für ein vorangegangenes ih[ta stehe, ebenso wie 
sich eftfia aus ehfia assimilirt habe, wobei anzunehmen sein 
dürfte, dafs dieser inlautende spiritus einen wo nicht gleichen 
doch sehr ähnlichen laut wie unser palatales ch in ich, sich 
gehabt habe. Bei mehreren Wörtern, deren wurzel oder stamm 
unzweifelhaft ein ursprüngliches ff zeigt, mufs es übrigens dahin 
gestellt bleiben, ob das i aus ff oder einem etwa noch hinler die- 
sem folgenden i hervorgegangen sei, solche sind namentlich roeiw, 
Toeco; £«'«, £s'w , deren wurzeln sich im sanskrit bald nach der 
vierten (trasyati), bald nach der ersten conjugationsclasse (trasati) 
flcclirt finden; dasselbe gilt für Xdaio/iai, insofern die bereits 
fon Pott (etym. forsch. I. 271. II. 75.) damit verglichene sanskril- 
wurzel lash wünschen, begehren, bald lashati, bald lashyati bil- 
det. Das ursprünglichere s dieser wurzel ist übrigens in dem in- 
tensiven lälasä ardent desire; regret, sorrow, missing, wishing 
for any person or objeet abseilt; soliciting, asking; the longing 
of pregnant women erhalten; unser lust, gelüste, goth. lustus, 
ahd. lustön, ags. lystan gehören derselben wurzel an; Grimm 
stellt sie unter no. 254 zu altn. liosta ferire, hindere. Ebenso 
zweifelhaft bleibt der Ursprung des i in Saia theile, fiuiofiai, 
vaiw, qjQSteo («|«<p<}«o/i«»>) so lange ihnen keine sichere Verwandt- 
schaft nachgewiesen ist; in den sich als denominativa kundgeben- 
den rsXslto, v&müm, fiuxeioftai, dxeiofiai, xeouim, xsdatco wird das 
i ebensowohl auf rechnung des ff, als des einst dahinter vorhan- 
denen y zu schreiben sein, für dessen dasein die analogie zahl- 
reicher vedischer denominativa spricht, denn teleim ist aus dem 
neutrum tIXoq auf dieselbe weise gebildet wie lapasyämi aus dein 
neutrum tapas. Dagegen tritt es unzweifelhaft an der stelle eines 
alten ff auf in eiavog, wobei beachtung verdient, dafs das worl 
mit ( immer Substantiv ist, also dem skr. vasana mit dem acceut 
auf der ersten entspricht, während iavög als adjeetiv desselben 
entbehrt, was dafür sprechen möchte, dafs auch eiavog einst pro- 
paroxytonon war und der accent so das aus h für ff entstandene 
«. geschützt hat; ebenso zeigt es sich in elag = alfia (vgl. oben 
p. 136.) sowie in elag, tag ver (vgl. I. p. 378.), im pf. med. von 
tvvvfit ist es beim simplex überall durchgedrungen, dagegen ist 
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im compositum ^/Kpisa/xai das <r geblieben; eine sg. des plusquam- 
perfectum tOfitjv, welche Kühner anfuhrt, exislirt nicht, dagegen 
sind 2. u. 3. sg. taao, toro regelrecht, in der 3. plur. siaro aber 
tritt wieder t ein, desgleichen in uaiai, siato von tjfiai (tjaiui 
= skr. äste) in welchen formen zugleich die Verkürzung des 
wurzelvocals aus tj in s beachtung verdient, denn eiavai, Sarai 
verhält sich gerade so zu äsate wie elog, tag zu yävat, woraus 
unsere obige annähme, dafs auch digainma in h übergegangen sei, 
und dies sich in t vocalisirt habe, weitere bestätigung gewinnt. 
st ist eben in beiden fällen aus eh hervorgegangen; die Schwä- 
chung des langen vocals ä zu e hat einigermaßen analogie an 
dem golhischen ai vor h, das. aus a hervorgegangen ist; von dem 
spiritus asper in siarai, der gleich besprochen werden soll, möge 
man einstweilen noch absehn. In einigen fällen steht das i an 
der stelle eines zungenbuchstabs, dessen Übergang in a und von 
da in der besprochenen weise zu c anzunehmen ist, solche sind 
z. b. xairvfiat, aus wurzel xad und eiaa für iö-ea. — Wir keh- 
ren nach dieser abschweifung zur betrachtung von oyt im inlaut 
zurück. 

Hier kommen zunächst noch einige fälle zur erörterung, in 
denen a vor fi gleichfalls ausgefallen, dafür aber der vorange- 
hende vocal verlängert ist, so erscheinen namentlich TjftBlg, Vfxelg 
gegenüber dem skr. asme, yushme, während in den äolischen 
formen afipeg, vfiftsg das erste (i auf dieselbe weise durch assi- 
milation entstanden ist, wie in eppi für altes iopi. Was nun 
das auftreten des spiritus asper in yfieig und vfielg betrifft, so 
hat man ihn im ersteren falle bisher gewöhnlich als einen unor- 
ganischen zusatz erklärt, im letzteren dagegen ihn aus dem skr. 
y entstanden angesehen. Hat gleich das letztere weniger beden- 
ken, da ich auch der ansieht bin, dafs zuweilen skr. y durch 
ihn im griechischen vertreten werde, obwohl in neuerer zeit 
manche zweifei dagegen erhoben sind, so ist es doch gerade in 
diesem falle auffällig, dafs der äolische dialekt denselben in afipeg 
nicht zeigt, während er ihn doch im relativ, in ayvog (wurzel 
yaj) sowie in <Squ (goth. jer) vgl. Ahrens diall. I. p. 24. 25. be- 
wahrt hat. Dazu kommt ferner die annähme des spiritus asper 
als unorganischen Zusatzes in qfielg, denn eine solche darf man 
nur, wenn gar kein anderer ausweg bleibt, zulassen. Ich glaube 
daher, dafs der spiritus asper in beiden fällen eine durchaus or- 
ganische entwicklung sei, dafs er nämlich aus dem a von äofiteg, 
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va/iesg durch spiration entstanden und diese so entstandene Spi- 
rans durch metathesis in den anlaut getreten sei, welche dann 
zugleich die längung des vocals herbeigeführt habe*). Ich nehme 
also für da/xeeg, va/ieeg die entwicklung zu ahfieeg, vhfieeg und 
von da zu i/fiüg, v/isig an. Dies auffassung findet ihre stütze 
noch in anderen erscheinungen des griechischen, wohin zunächst 
auch die bereits I. p. 185. 186. besprochene gehört, dafs eine in- 
lautende spirans oder aspirata ihren hauch auf den anlaut über- 
trägt, worauf ersterc ausfällt, die letztere dagegen sich zur me- 
dia oder tenuis wandelt. Näher aber an unseren fall rückt schon, 
wenn wir im boötischen iaiv — iyoiv (Ahrens diall. 1. 168. 206.) 
sowie in a'iQeco statt des äolisch- dorischen dygem (Ahrens diall. 
2. 112.) an die stelle der inlautenden media den anlautenden Spi- 
ritus asper treten sehen, wobei im letzten beispiel wieder das 
nach unserer annähme aus inlautendem h sich entwickelnde i auf- 
tritt. Betrachten wir zunächst icöv, so hat Ahrens (diall. I. § 
45. 1.) zweifcl an der richtigkeit des überlieferten spiritus asper 
ausgesprochen, die mir aber nicht gegründet scheinen, da Apollo- 
nius an der von ihm citirten stelle ausdrücklich sagt: dXi.d fiijv 
xai idaovv&rj, mu daovvezcu rd qKarqerra iv taig dvrcowfii'aig, 
ots nqb qxovijevTav ti&svtou, idg, iov, iavTiti, eavzov, iol x. r. 7.. 
Die thatsache, welche ApoIIonius hier anführt, fällt noch nicht 
mit der angäbe seines falschen grundes, sondern er suchte nur 
die ihm unerklärliche in die analogie anderer fälle zu bringen. 
Steht demnach diese thatsache fest, so fragt sich wie das verhält- 
nifs von imv zu tytov aufzufassen sei. Hier ist zu bemerken, 
dafs griechisches y mehrmals indischem h und gh zur seite steht, 
wie ftiyag, mahnt, ye, gha, yiwg, hanu, iyyvg, aiihü zeigen, und 
es fragt sich ob hier die skr. aspirata oder die griechische media 
das ältere sei, da für letzteres die regelrechte herabsenkung zur 
gothischen tenuis in mikils, kinnus, für ersteres die gothischc 
media in aggvus spricht, dem doch aber auch latein. angustus 
gleichfalls mit der media zur seite steht, während auch das zum 
selben stamme gehörige dyyi die aspirata hat. Bei der geringen 

*) In ähnlicher weise bildet das präkrit seinen pluralis der ersten 
und zweiten person in amhe und tumhe, wo das aus s entwickelte h 
statt in den anlaut hinter das m getreten ist, tumhe aber noch außer- 
dem in dem anlautenden t vielleicht den ursprünglichen charaktcr die- 
ses pronoinens erhalten, wo nicht, ihn aufs neue producirt hat. 
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zahl der hier gegebenen beispiclc möchte deshalb die cntschei- 
dune für das eine oder andere mifslich sein und derselbe fall 
tritt für das pronomen erster person ein, wo neben dem griech. 
tyoi einerseits latein. ego, golh. ik, dagegen skr. aham, zend. 
azem, altsl. az, litt, asz mit einer spirans stehen. Wie aber 
auch das verhältnifs sein, ob der stamm ah, oder der stamm ag 
der ältere sein möge, die form ieiv ist jedenfalls nur erklärbar 
durch ein vorangegangenes /hü)»*) und diese inlautende spirans 
h ist entweder anlautend geworden oder auch spurlos ausgefal- 
len, wie das aristophanische u» (Acharn. 864) und im Etym. M. 
sich findende Imvya zeigt (Ahrens. diall. I. p. 206). Was aber 
das verhältnifs von cuQtco zu dygeco betrifft, so mufs man aller- 
dings zugeben, dafs beide vielleichtnur gleiche bedeutung haben, 
in ihrem Ursprung aber verschiedene Wörter sind, da die annähme, 
dafs a'tQe'm mit skr. hr, nehmen, identisch sei, mancherlei ein- 
wendungen zuläfst, weshalb wir es hier ununtersucht lassen wol- 
len und andere sicherere Wörter, die für unsere annähme spre- 
chen, betrachten wollen. Dahin gehört zunächst mnog ; das skr. 
a<;va zeigt bereits den erweichten guttural, oder genauer die pa- 
latale spirans an seiner steile und das zendische a<;pa hat dann 
auch die labiale spirans in die tenuis übertreten lassen; nun scheint 
es mir kaum anders möglich, als dafs auch im griechischen einst 
dem späteren Innog ein frühes ihitog vorangegangen sei und dafs 
dies mit doppelter Vertretung des h in Innog übergegangen sei, 
weshalb denn auch das dialektische ixxog, da es aus ixfog durch 
assimilation entstanden ist den Spiritus asper nicht zeigt. Eine 
ähnliche doppelvertrelung des inlautenden h, wie sie sich hier 
zeigt, sahen wir aber auch oben bei ijfieig und Vfutg, wo die 
länge des vocals als ersatz des ausgefallenen h auftrat, dasselbe 
sich aber dennoch als Spiritus asper in den anlaut gerettet hatte. 
Man könnte gegen die hier aufgeslcllte ansieht vom Ur- 
sprünge der form innog einwenden, dafs bisher das einstige Vor- 
handensein eines dem skr. § gleichen oder ähnlichen lauts im griech. 
nicht nachgewiesen sei , dagegen an der stelle desselben meist 
griech. x sich finde, wie z. b. in ve'xvg gegen na <;. Ohne hier aus- 
führlicher auf die Vertretung von skr. c, im griechischen einzu- 
gehn. will ich indefs doch einige formen anführen, welche dafür 

*) in gleicher weise, ist nov/i/ia >; it/s guyös ^vy/ty Hesych. ans 
rroeli/ict durch assimilation zu erklären; vgl. Alir. diall. II. 10'i. 
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sprechen, dafs auch das griechische in älterer zeit jene palatalc 
erweichung der gutturalen tenuis gekannt haben müsse. Bereits 
oben habe ich die Übereinstimmung von sanskr. {inj mit griech. 
r7/'£w nachgewiesen, wo aber auch die deutschen sprachen ein s 
im anlaut zeigten, so dafs es zweifelhaft sein kann, ob das g der 
indischen würzet nicht vielleicht erst aus dem dentalen s entstan- 
den sei. In der Verwandlung der themen mit x, % und einem 
folgenden i (y) zu oo dagegen, wie tfcog^ffffw von &oäqti^ (-Qijx), 
ragdaam von rctQUxij, jJGO<oi> (yxiorog), yXvoecov von yXvxvg, 
näaatov von nayyg, iXäaa<ov von iXayyg haben wir den deutli- 
chen beweis, dafs hier in älterer zeit zunächst eine assimilation 
der gutturale an das palatale y statt gefunden habe und erst aus 
dieser etwa durch %y auszudrückenden form kann sich die mit 
dem doppelten dentalen <r entwickelt haben. Dafs aber der vor 
y stehende gutt.ural wahrscheinlich in % übergegangen sei, zeigt, 
sich auch darin, dafs stammhaftes x zuweilen in % übergeht, so 
steht zvvv%iog neben *k'| (vvxz) wie skr. nig, nicä die nacht 
(Pari. 6. 1. 63.) neben dem volleren stamm nakt und naktä, 
ferner Xvyvog neben Xvxocpcog, äfuptXvxi] u. s. w., Xevxog und skr. 
ruc leuchten neben rucat leuchtend, ebenso entspricht wie ich 
glaube griech. fatf (VX *) genau dem skr. ägä die himmelsgegehd. 
Die Vermittlung der begriffe ergiebt sich aus der deutschen my- 
thologie; Grimm hat (myth. p. 421) gezeigt, dafs das echo alt- 
nordisch dvergmäl (sermo nanorum) heifse, nun finden sich 
aber unter den im altnordischen aufgeführten zwergnamen gerade 
die vier haupt winde Austri, Vestri, Nor8ri, Suöri; die ihnen bei- 
gelegte spräche, das echo, wurde daher zu einer bezeichnung der 
weltgegendcn , in denen sie als hüter safsen. Ein anderes bei- 
spiel der Vertretung des skr. c durch griech. % ist die wurzel 
nag, nang, welcher mit dem Wechsel von n und 1 (wie ihn 
auch dXXog, anya, &qXvg dhenü zeigt) das griech. Xay%dvw (Xa%) 
entspricht. Ebenso zeigte näv in älterer zeit wahrscheinlich den 
starken hauch im inlaut, wie skr. pagu, goth. faihu, lat. pecu 
wahrscheinlich machen und somit dieselbe entwickelung aus der 
gutturalen tenuis, die wir in deu vorangehenden beispielen be- 
sprochen; den ausfall derselben ersetzte das w. Wenn wir aber 
Xj zu a<5 werden sehen, wenn/- entschieden zu h wurde, so 
zweifle ich auch nicht, dafs dem skr. gv auch griechisches c<s 
und daraus einfaches <T gegenüberstehen könne. Einen solchen 
fall sehe ich in taog, welches ich dein sanskr. vigva all, jeder, 
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jeder vergleiche; dies ist von v ic, der stamm, das geschlecht, plur. 
die menschen abzuleiten, vigva ist das ihnen zukommende, ge- 
meinsame, daher im griechischen veorle der begriff der gleichheit 
und ähnlichkeit. Die laulvcrhältnisse betreffend, so wird das 
einst anlautende digamma, welches sich auch noch im epischen 
(i(jog als e erhalten hat, und im hesychischen ßimg, ta<og a^sdöv 
sldxravES- als ß bewahrt ist, nicht bezweifelt; dafs es auch inlau- 
tend ein solches hatte, zeigt des Hesychius glosse yiayov, iaov; 
Ahrcns erklärt (diall. II. p. 52) das in dieser und anderen glos- 
sen anlautende y als irrthümlich durch j: entstanden, worin ich 
ihm beistimme, nur sehe ich auch das zweite y als auf dieselbe 
weise entstanden an (vgl. auch Pott etym. forsch. I. 272) und 
lese^'o^ro»-*); so erhalten wir eine fast genau, selbst im accent 
mit skr. vievam übereinstimmende form, zu der sich das äolischc 
i'üoos, das gewöhnliche taog grade so verhält wie das littauische 
vissas, altsl. visi zu vi^vas, über welche man Schleicher (die 
Formenlehre der kirchenslawischen spräche p. 98) vergleiche. 

Aber auch ein inlautendes a, welches nicht in Verbindung 
mit andern consonanten stand, sehen wir in gleicher weise als 
spiritus asper in ein paar Wörtern in den anlaut treten und auch 
hier ist ein Wechsel desselben zunächst mit h anzunehmen, wel- 
ches dann, da es im inlaut unerträglich schien in den anlaut 
rückte; in ganz ähnlicher weise sehen wir den anlautenden Spi- 
ritus asper des Stammes in iniOQxem in einigen fällen sich mit 
der muta der praeposition verbinden und sie zur aspirata wan- 
deln in der form i<piOQxe<o, welche von Ahrens (diall. II. p. 83) 
besprochen ist; ihr zur seite stehen die oben (I. p. 184) bespro- 
chenen iqiiäXTtjs und (pidU.co ; die hier gegebene erklärung denke 
ich genügt, um die vereinzelte erscheinung, welche Ahrens (a. a. 
o.) wunderbar schien, aufzuhellen. — Solches in der form des 
spiritus asper in den anlaut getretene ff zeigt aber deutlich svea, 
welches dem skr. oshami (w. ush, lat. uro) entspricht; bei ihm 
haben wir in dem von Pollux (6. c. 13 § 91.) bewahrten evaara, 
fyxcajpara das inlautende ff auch wirklich noch bewahrt. Ob 
die bacchischen zurufe svoi, svdv, evev von derselben wurzel stam- 
men, wa6 das skr. adverbium oshäm feurig, schnell (Nigh. 2. 15. 



*) Ahrens läfst sich über das zweite •/ nicht aus;; es mufsle ihm um 
so räthselhafter erscheinen als er (diall. I. 66.) Voffos aus ^Idio? erklärt 
hatte. 

II. 4. 18 
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K. a. S. 6. 27. 3) einigcrmafsen wahrscheinlich macht, kann dahin 
gestellt bleiben, jedenfalls hatten sie selbst noch in späterer zeit 
oft den inlautenden spiritus statt a nach lakonischer weise (über 
ihn Ahrens diall. II. § 9.), denn das Etym. M. sagt p. 391. 12. 
Evtng xai Evaiog 6 diövvaog, xai zb eig avzov micp&ey/ta evcoi 
xai evoi xazü Aaxmvag. Schol. Dionys. in Bekk. Anecd. p. 951. 
Tb evoi eväv dXöyiog Saaeiav e^ovoiv iv zo> zeXei, änXä bvra, 
et \kt\ rig eint] zb oq>od(>bv arevfia zoig ßax^id^ovotv aQfiö^etv. 
Theogn. in Crameri Anecd. Vol. II. p. 158. 21. Tlaaxovotig yaq 
ipvxijs k öiaxoQOv vnb oivov ovotjg aXoyoi SijXovözi xai cd ixqxa- 
v^aeig avzrjg' Stb xai in' avzwv ea&' oze rb Öugv nvevpa äXo- 
ymg iv zrj X-qyovatj avXXaffi oqüzoi, olg e^ei zb evoi, eväv, evtv. 
Die thatsache, dafs in diesen Wörtern der inlautende spiritus as- 
per stand, scheint mir demnach festzustehen, dafs er aus ff her- 
vorgegangen zeigt die stelle im Etym. M. und Hesychius s. v. 
evaa/iu, ävaqimvtma evaczixbv xai ßaxxixbv im'cp&eyfta. — Ein 
zweites der besprochenen lautentwickelnng angehöriges wort ist 
ItQÖg, das ich mit sanskr. ishira zusammenstelle. Der eintritt 
des e vor q erklärt sich aus der iialur dieses consonanten, und 
ebenso das dialektisch statt desselben eintretende a im dorischen 
iaQÖg, 'Iäqcov (Ahrens diall. II. p. 37). Was aber die bedeutung 
betrifft, so heifst ishira rege, rüstig, stark, und in leQÖg hat 
sich daraus die des göttlichen und heiligen entwickelt, weil diese 
begriffe in der das menschliche mafs der stärke und kraft weit 
überragenden macht der göttcr wurzeln. Wie legog aus ishira 
entwickelt sich unser heilig, ahd. heilag aus dem begriffe der 
iinvcrlctzlicbkeit (goth. hail, nord. heil, ags. häl, ahd. hail 
salvus, sanus) also gleichfalls aus dem gegensatz der menschlichen 
ohnmacht gegen die göttliche Vollkraft. Wie ieQÖg aber nicht 
allein von den göttern sondern auch von menschen und mensch- 
lichen dingen, die weit hervorragen, gebraucht wird, so wird 
auch dies ursprünglich die allgemeinere bedeutung der stärke und 
kraft gehabt haben; das zeigen solche Verbindungen wie legog 
ezQuiög, leQog Sicpgog, iegii ig TijXspdxoto, hgov fie'vog ÜXxivöow; 
namentlich dem letzteren gleich ist ishira auch ein beiwort zu 
manas, Nir. 4. 7. ishirena temanasä sutasya bhaximahi 
mit starkem geist wollen wir von deinem tränke geniefsen, ebenso 
findet es sich aber auch grade als beiwort der gölter, so ishira 
adityah die starken Aditya's (R. a. 2. 7. 11. 1.), ishira deväli 
die starken göttcr (R. 3. 56. 8.), ishira 1> parijmä der starke 
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schnelle uin wandlcr (d. i. Väyu, der wind lt. a. 4. 2. 15. 2), ishiro 
välal.i der starke, schnelle Vata (wind Väj. S. 18. 41.) und wie 
im Homer 1 ander und stiidtc hgat heifsen, so wird auch in den 
Vedcn die erde isliira bhümili genannt (R. a. 3. 2. 2. 4). Wei- 
teres vordringen wird uns die begriffliche Übereinstimmung bei- 
der Wörter vielleicht noch in höherem mafse zeigen, sie dürfte 
aber auch jetzt schon dem, welcher etwa noch zweifei wegen 
des lautwechsels hätte, genügen um die identilSt beider Wörter 
als festgestellt anzusehen. 

Kehren wir nach betrachtung dieser verwandten erscheinun- 
gen zu fjiiüg und v pei$ zurück, in denen wir den anlautenden 
spiritus aus dem im inlaut ausgefallenen o° erklärten, so stellen 
sich zu diesen der offenbar in gleicher weise zu erklärende Spi- 
ritus asper in r t ficu, den mau, das wort mit skr. äs sitzen ver- 
gleichend, auch hier bisher als einen unorganischen zusatz ansah. 
Die 3. sg tjarai, ijaro könnte freilich damit im Widerspruch zu 
stehen scheinen, da sie neben dem spiritus asper auch das a zeigt, 
allein wenn man berücksichtigt, dafs das a in allen übrigen for- 
men ausgefallen und jenen ersatz gefunden hatte, so wird man 
den spiritus asper hier unbedenklich durch die macht der analo- 
gie der übrigen formen eingedrungen ansehen dürfen; nicht zu 
übersehen ist übrigens doch auch, dafs im compositum xd&tjfuti 
die 3 sg. impf. ixd&ijTO neben ixd&ijOTO lautete , zu dessen bil- 
düng doch aber auch das mifsleitete Sprachgefühl, welches gleich- 
sam ein präsens xadem setzte, beigetragen haben mag. — Endlich 
stelle ich noch das neuerlich von Grimm besprochene i/ieQog hier- 
her; es stimmt mir zum skr. ishina m. frühling, liebesgolt (Boeht- 
lingk Un. affixe 1. 143.), indem diesem, wie den subslantivis auf 
ma so häufig, ein volleres suffix man (vgl. z. b. dharman und 
späteres dharma u. a.) zugestanden haben wird ; zu dem so vor- 
ausgesetzten ishman verhält sich aber tpsQOS gerade so wie \\luq 
zu j'jfitQa, wobei wir auf den im zweiten artikel besprochenen 
Wechsel der stamme auf t und r, zugleich aber auch auf das von 
Benfey in seiner recension desselben (Gott. gel. anz. 1852. stück 
55 u. 56) beigebrachte material, welches viele dankenswerthe er- 
weiterungen bringt, verweisen können. Die länge des t in iftegog 
erklärt sich auf dieselbe weise wie das tj und v in rjiidg und ifiüg. 

A. Kuhn. 
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